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Konsequenzen aus der Schenkung einer Immobilie
STEUERRATGEBER

V erluste aus der Vermietung
oder Verpachtung einer
Immobilie, zum Beispiel

durch Investition in größere Erhal-
tungsaufwendungen, können un-
ter bestimmten Voraussetzungen
steuermindernd geltend gemacht
werden. Eine dieser Voraus-
setzungen ist die auf Dauer ange-
legte Absicht der Vermietung der
betreffenden Immobilie. Ob eine
solche Vermietungsabsicht vorliegt
oder nicht ist nicht immer so ein-
deutig zu beurteilen. Vor allem die
Frage, ob von Beginn an, also vom
Zeitpunkt der Anschaffung, diese
Vermietungsabsicht vorlag, ist oft
steuerlicher Streitgegenstand. So
musste sich das Niedersächsische
Finanzgericht (Urteil v. 25.2.2020,
Az. 9 K 112/18) mit dieser Frage-
stellung im nachfolgenden Fall be-
fassen.

Der Kläger hatte im Jahr 2013 ein
Einfamilienhaus von seiner Mut-

ter geschenkt bekommen. Unmit-
telbar nach der Schenkung nahm
er umfangreiche Renovierungs-
maßnahmen mit einem erhebli-
chen Kostenaufwand vor. Nach er-
folgter Renovierung vermietete er
seinem Sohn und seiner Schwie-
gertochter dieses Haus. Hierdurch
erzielte er Einkünfte aus Vermie-
tung und Verpachtung und mach-
te die Investitionskosten für den
Erhaltungsaufwand in seiner Ein-
kommensteuererklärung geltend.
Dies führte zu einem steuerlichen
Verlust aus Vermietung und Ver-
pachtung.

Bereits im Jahr 2015 übertrug er
das Haus mit Wirkung zum 1. Ja-
nuar 2016 unentgeltlich auf sei-
nen Sohn. Aufgrund dieser zeitna-
hen Übertragung auf seinen Sohn
versagte das Finanzamt die An-
erkennung der steuerlichen Ver-
luste wegen fehlender, auf Dau-
er gerichteter, Vermietungsabsicht.

Nach erfolglosem Einspruch erhob
der Steuerpflichtige Klage.

Das Finanzgericht beurteilte den
Fall jedoch genau wie das Finanz-
amt und erkannte die Verluste
aus Vermietung und Verpachtung
ebenfalls nicht an. Nach Überzeu-
gung der Richter ist im Rahmen
der Gesamtbetrachtung keine Ein-
kunftserzielungsabsicht anzuneh-
men. Zwar waren beim Abschluss
des Mietvertrags noch keine An-
zeichen für eine von Beginn an be-
stehende zeitliche Begrenzung der
Vermietung erkennbar gewesen,

jedoch lässt die Übertragung auf
den Sohn auf eine solche Absicht
schließen.

Grundsätzlich spricht bei einer
Dauervermietung die Vermutung
für eine Einkunftserzielungsab-
sicht. Dieser Grundsatz ist jedoch
dann nicht anzuwenden, wenn der
Eigentümer die Immobilie in en-
gem zeitlichen Zusammenhang
mit der Anschaffung veräußert,
selbst nutzt oder unentgeltlich
überträgt. Einen engen zeitlichen
Zusammenhang sieht das Gericht
regelmäßig innerhalb eines Zeit-
raums von fünf Jahren als gege-
ben.

Da es sich bei der Veräußerungs-
oder Übertragungsabsicht um eine
innere Entscheidung des Steuer-
pflichtigen handelt, hat dieser je-
doch die Möglichkeit darzulegen,
dass die Einkunftserzielungsab-
sicht dennoch vorgelegen hat. Das
bedeutet, dass er darlegen kann,

dass der Entschluss zu dem schäd-
lichen Ereignis erst später gefallen
ist und nicht von Anfang an vorlag.
Dieser Beweis kann jedoch aus-
schließlich anhand von nachvoll-
ziehbaren Indizien erbracht wer-
den.

Nachvollziehbare und ausrei-
chende Indizien sind zum Beispiel
die Veräußerung der Immobilie
nach vier Jahren wegen einer Tren-
nung der Eheleute (Bundesfinanz-
hof, Urteil v. 17.12.2002, Az. IX R
18/00) sowie die Eigennutzung
aufgrund eingetretener schwerer
Erkrankung des Ehegatten (Bun-
desfinanzhof, Urteil v. 09.10.2008,
Az. IX R 54/07).

In der Praxis sollte daher ausrei-
chende Beweisvorsorge bei ähn-
lich gelagerten Fallgestaltungen
und Sachverhalten getroffen wer-
den.

wirtschaft@medienhausaachen.de
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AusschusswareMilchvieh-Kalb

VON FREDERICKMERSI

RETTENBERG Sebastian Uhlemair
fühlt sich wohl in seinem Stall un-
erwünschter Tiere. 15 Ochsen und
ein weibliches Jungtier hält der
41-Jährige auf seinem Hof in Ret-
tenberg im Allgäu – umgeben von
grünen Weiden und mit Alpen-
blick. In ihren Heimathöfen konn-
ten die Tiere nicht bleiben: Sie sind
Nebenprodukte der Herstellung
von Bio-Milch, ihre Aufzucht wäre
dort zu teuer. Ein neues Zuhause
mit Bio-Haltung zu finden, ist aber
nicht leicht.

VielfältigeProbleme

Tausende Tiere werden deshalb
zwar jedes Jahr als deutsche Bio-Käl-
ber geboren, nach wenigenWochen
aber an konventionelle Mastbetrie-
be in Spanien oder den Niederlan-
den verkauft. „In Deutschland gibt
es etwa 180.000 Bio-Milchkühe,
die jedes Jahr ein Kalb geben“, sagt
der Projektmanager Tierwohl der
Schweisfurth-Stiftung, Saro Gerd
Ratter. „Davon werden vielleicht
25 Prozent für die Nachzucht ge-
braucht, 75 Prozent gehen größten-
teils in die konventionelle Fleisch-
erzeugung.“

Wie das künftig verhindert wer-
den könnte, erforschen derzeit
die Universität Hohenheim in Ba-
den-Württemberg und die Hoch-
schule Weihenstephan-Triesdorf in
Bayern. Projektpartner ist in beiden
Fällen die Schweisfurth-Stiftung, fi-
nanziert werden sie von den Bun-
desländern. Eine Befragung von
mehr als 300 Milchbauern habe er-
geben, dass viele mit der aktuellen
Situation unzufrieden seien, sagt
Projektmanager Ratter.„Darüber ist
der Bauer nicht glücklich, aber was
soll er machen? Vom System her ist
das suboptimal.“

Die Probleme seien vielfältig, be-
tont Ratter. Viele Milchvieh-Betrie-
be hätten zur Aufzucht vor allem der
männlichen Kälber keinen Platz, au-
ßerdem lohne sich diese finanziell
nicht. „Im Bio-Bereich müssen Käl-
ber drei Monate mit Vollmilch ge-
füttert werden. Nach der Aufzucht
hat ein Bio-Kalb 1000 bis 1500 Li-
ter Milch getrunken, die der Bauer
sonst an die Molkerei hätte liefern
können“, sagt Ratter. „Und dann
gibt es kaum Verarbeiter, die den
Wert dieses Kalbes bezahlen wol-
len.“

Die Ansätze für die Lösung des
Problems unterscheiden sich deut-
lich. Manche Betriebe probierten
zum Beispiel, die Zeit zwischen der
Geburt von Kälbern zu verlängern
und so die Zahl der Tiere zu sen-
ken, sagt Ratter. „Wie gut das funk-
tioniert, wird gerade untersucht.“
Einige Betriebe nutzen zur Zucht
auch nach Chromosomen getrenn-

tes, „gesextes“ Sperma, um die Zahl
männlicher Kälber möglichst weit
zu senken. Viele Initiativen setzen
stattdessen auf eine bessere Ver-
marktung des Fleisches der uner-
wünschten Kälber. In Baden-Würt-
temberg arbeitet zum Beispiel die
„Bruderkalb Initiative Hohenlohe“
mit Supermarkt-
ketten zusam-
men, in Bayern
fördern sechs
„Öko-Modellregi-
onen“ den regio-
nalenVertrieb von
Bio-Rindfleisch.
Bundesweit bringt
die„Interessenge-
meinschaft kuhgebundene Kälber-
aufzucht“ Bauern,Verarbeitung und
Handel zusammen.

„Oft wird gesagt, der Verbrau-
cher sei nicht bereit, für eine kuh-
gebundene Kälberzucht zu zahlen“,
sagt Projektmanager Ratter. „Viel-
leicht fehlt es aber einfach an ent-
sprechenden Angeboten. Um die-
se Frage beantworten zu können,
fehlen bislang noch Daten.“ Wich-
tig sei aber, den Verbrauchern klar-

zumachen, dass es Milch nicht ohne
die Geburt von Kälbern geben kön-
ne. Das gelte nicht nur für Bio-Be-
triebe, sondern auch für konventi-
onelle Höfe.

Die Tiere von Sebastian Uhle-
mair konnten zwar nicht in ihren
Heimatbetrieben, aber zumindest

im Allgäu bleiben.
„Unsere Partner-
betriebe, die die
Kälber weggeben,
sind glücklich.
Ich weiß, woher
das Tier kommt –
und die Verbrau-
cher sind happy“,
sagt Uhlemair und

lacht. Er vermarktet das Fleisch der
Tiere direkt und freut sich über
wachsendes Interesse: „Wir überle-
gen sogar, unseren Stall auszubau-
en.“

Viel Geld bleibt der Familie aus
ihrer Rinderhaltung am Ende aber
nicht. Sowohl Sebastian Uhlemair
als auch seine Frau Cornelia verdie-
nen ihren Lebensunterhalt in ande-
ren Berufsfeldern. „Ein Vollerwerb
wird das nicht“, sagt der 41-Jährige

über seine„Hornochsen“. Durch die
„Öko-Modellregion Oberallgäu“ sei
er aber mit vielen Gleichgesinnten
in Kontakt gekommen.

Eine FragederVermarktung

Nicht alles Bio-Rindfleisch könne
direkt vermarktet werden, sagt auch
Saro Gerd Ratter von der Schweis-
furth-Stiftung. „Für Bio-Milch aus
kuhgebundener Aufzucht wird auch
heute schon ein großer Aufschlag
bezahlt, wenn sie verfügbar ist.“ Für
das Fleisch aus dieser Haltung solle
der Markt nun entwickelt werden.

Bei der regionalen Aufzucht gebe
es aber Grenzen, betont der Käl-
bervermarktungsleiter der Allgäu-
er Herdebuchgesellschaft, Chris-
toph Busch. „Wir haben im Allgäu
mit dem Grünland nicht genügend
Futtergrundlage, zu wenig Platz und
spezialisierte Mastbetriebe, um alle
Kälber aus der Milchviehhaltung
hier zu behalten.“ Grundsätzlich
wolle man aber so viele Tiere wie
möglich in der Region behalten, be-
tont Busch. „Und daran muss man
natürlich weiter arbeiten.“

Ohne Jungtiere keine Milch: Ihre Aufzucht lohnt sich für viele Landwirte aber nicht. Tausende
werden deshalb jährlich an Mastbetriebe im Ausland verkauft. Initiativen wollen das ändern.

„Darüber ist der Bauer
nicht glücklich, aberwas
soll ermachen?Vom
Systemher ist das

suboptimal.“
SaroGerdRatter, Projektmanager
Tierwohl der Schweisfurth-Stiftung

Ein Stall voller unerwünschter Tiere: Sebastian Uhlemair hält auf seinemBauernhof 15 Ochsen und ein weibliches Jung-
tier, die ausMilchbetrieben kommen. FOTO: DPA

Volkswagenwill
bei E-Autos in
China aufholen
SHANGHAI Nach einem langsamen
Start bei der Elektromobilität in Chi-
na will Volkswagen mit neuen Mo-
dellen kräftig aufholen. In zwei bis
drei Jahren wolle die Kernmarke auf
dem größten Automarkt derWelt bei
alternativen Antrieben einen ähn-
lich hohen Marktanteil haben wie
heute bei Benzinern mit knapp 15
Prozent, sagte China-Chef Stephan
Wöllenstein am Sonntag vor Eröff-
nung der internationalen Automes-
se in Shanghai.„Volkswagen hat die
gute Tradition, teilweise etwas spä-
ter, aber umso heftiger zu kommen.“

In einer Weltpremiere stellte VW
die großen elektrischen Stadtgelän-
dewagen ID.6 X und Crozz vor. Die
„Flaggschiffe“ der ID.6-Familie wer-
den in China hergestellt und sollen
die Wende bringen. Derzeit hat VW
bei Elektroautos nur einen Marktan-
teil von drei bis vier Prozent.Wöllen-
stein sieht aber eine„gute Chance“,
schon dieses Jahr eine zweistellige
Prozentzahl zu erreichen. 2021 wolle
der Konzern mehr als 100.000 E-Au-
tos in China verkaufen. Der dortige
boomende Markt für E-Autos wird
gegenwärtig von chinesischer Kon-
kurrenz und dem US-Hersteller Tes-
la dominiert.

Volkswagen investiert in den
nächsten vier Jahren allein in Chi-
na 15 Milliarden Euro in E-Mobili-
tät. „Wir werden zwei bis drei Jahre
brauchen, um Tesla zu überholen“,
sagte Wöllenstein. (dpa)

Kreditvergabe für
Mittelstand
bald im Internet?
MÜNCHEN/STUTTGART Was Haus-
käufer und Verbraucher vor größe-
ren Anschaffungen bereits in Scha-
ren praktizieren, könnte in Zukunft
auch im deutschen Mittelstand üb-
liche Praxis werden: der Kreditver-
gleich im Internet. Finanzexperten
sehen das Potenzial in einem Teil
des Bankgeschäfts, der bislang noch
vergleichsweise traditionell abläuft.

Doch die voranschreitende Digi-
talisierung im Finanzwesen wird vo-
raussichtlich vor der Unterneh-
mensfinanzierung nicht haltma-
chen. Ein Start-up, das dabei eine
maßgebliche Rolle spielen will, ist
das Stuttgarter Unternehmen Fin-
match. „Das gesamte Finanzie-
rungsvolumen in Deutschland,
Österreich und der Schweiz wird
auf 1,8 Billionen Euro im Jahr ge-
schätzt“, sagt Vorstandschef Mar-
tin Hipp. „Wir adressieren speziell
den etwas gehobenen Mittelstand,
sprich Unternehmen mit einem
Umsatz ab fünf Millionen Euro auf-
wärts und einem Mindestfinanzie-
rungsvolumen von 500.000 Euro.“
In diese Größenklasse fallen nach
HippsWorten allein in Deutschland
rund 240.000 Unternehmen. (dpa)
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Sofortrente
Garantierte Monatsrente im 1. Jahr
Versicherer Tarif in Euro

Weitere aktuelle Informationen:

Quelle: /Anbieter Stand: 16.04.2021

Berechnungsgrundlage/Modellfall:
Sofort beginnende lebenslange Rentenversicherung,
Mann oder Frau, 65 Jahre alt bei Versicherungsbeginn 01.06.2021,
Einmalzahlung 80.000 Euro, dynamischer Rentenbezug,
Todesfallschutz für Hinterbliebene: Kapital abzgl. gezahlter Renten.

Angaben ohne Gewähr

Betriebliche Altersvorsorge
im Überblick:

http://vergleichen.az-web.de
http://vergleichen.an-online.de

Canada Life Garant. Investm.Rente 233,00
Europa E-SR+KR 233,00
R+V a. G. RTRE 226,00
Hanse MerkurVario Care R2017nM 221,00
Interrisk ALR 3 Plus 219,00
Continentale Rente Classic RC+KR 219,00
Nürnberger NR3104 216,00
Allianz R4U 214,00
LV 1871 RT4 214,00
Signal Iduna Comfort SI 213,00
Volkswohl Bund SRO 211,00
Bayerische Tarif 17861 209,00
Württembergische SR 209,00

Stärkere Entlastung der
Haushalte gefordert

BERLIN Mit Blick auf die andauern-
de Corona-Krise fordern Verbrau-
cherschützer von der Bundesregie-
rung eine stärkere Entlastung der
Haushalte. Die bisherige Krisenpo-
litik sei zu einseitig, sagte der Chef
des Verbraucherzentrale Bundes-
verbands, Klaus Müller, dem „Han-
delsblatt“. „Während die Politik für
Unternehmen und Branchen groß-
zügige Hilfspakete geschnürt hat,
gibt es zu wenig Unterstützung für
Verbraucher.“ Nötig sei ein „Ret-
tungsschirm fürVerbraucher“. Kon-
kret fordert Müller wirksame Regeln
gegen Kostenfallen, geringere Inkas-
sogebühren, eine Beschränkung der
Vorkasse bei Reisen und mehrWett-
bewerb im Online-Handel.„All diese
Maßnahmen kosten keine Milliar-
den, stärken aber Verbraucher und
die Wirtschaft“, sagte Müller. (dpa)

Das Raumfahrtunternehmen
SpaceX von Hightech-Pionier Elon
Musk (Foto: dpa) soll eine neue
Mondlandefähre für die US-Raum-
fahrtbehörde Nasa bauen. Laut Nasa
gewann SpaceX die Ausschreibung
zur Entwicklung einer neuen Lan-
defähre für bemannte Mondmissi-
onen. Um den Auftrag hatten sich
auch das Raumfahrtunternehmen
Blue Origin von Amazon-Gründer
Jeff Bezos und die Rüstungsfirma
Dynetics beworben. Die Nasa will
erstmals seit 1972 wieder Astronau-
ten auf den Mond bringen. Mit sei-
ner Rakete Falcon-9 ist SpaceX in der
Raumfahrt bereits etabliert. (dpa)

ZURPERSON

BERLIN Der ADAC geht gestärkt
aus dem Corona-Krisenjahr hervor
und will die Beiträge seiner Milli-
onen Mitglieder vorerst stabil hal-
ten. Der Automobilclub erklärte am
Wochenende, dass „von einem po-
sitiven Jahresabschluss auszugehen
ist“. Grund sind demnach vor allem
Einsparungen wegen weniger Pan-
nenhilfen im Corona-Jahr 2020. Die-
se gingen durch das verringerteVer-
kehrsaufkommen deutschlandweit
um 9,9 Prozent zurück; die Mitglie-
derzahl stagnierte gleichzeitig bei 21
Millionen. Der ADAC hatte im Früh-
jahr die Beiträge angehoben. Insge-
samt konnte so eine Rücklage gebil-
det werden. (afp)

ADACwill Beiträge vorerst
nicht erhöhen
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